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Bündner Kammtaschen

Einige Bemerkungen zur Seidenstickerei des 18. Jahrhunderts

Von Jenny Schneider

Kammtaschen kannte man im 17. und vor allem im 18. Jahrhundert

in weiten Teilen Europas. Als praktische Ordner für allerlei
Kleinigkeiten schienen sie damals in den wohlausgestatteten Wohnraum
zu gehören. Sie haben drei bis vier Fächer übereinander, alle meist
flach und am ehesten geeignet, Notizen und Briefe aufzunehmen. Die
Bezeichnung Kammtasche mag daher kommen, daß sie in Schlaf- oder
Ankleidezimmern vielleicht neben verschiedenen kosmetischen
Zutaten auch Kämme enthalten hat. Noch heute existieren in öffentlichen
und privaten Sammlungen auf der ganzen Welt viele Exemplare aus

ganz unterschiedlichem Material, so aus Wolle, Seide, Leinen und
Leder. Die meisten Stücke sind bestickt, und zwar nicht nur mit bunter

Wolle und Seide, sondern auch mit Gold- und Silberfäden; auch

Applikationsarbeiten gibt es, wobei Glasperlen, echte und falsche
Granate, Pailletten, Perlen und Edelsteine Verwendung finden konnten.

Ein ganz besonderer Typus hat sich im Engadin entwickelt. Ein
schwarzer Grund, meist Taftseide, wurde mit bunter Seide bestickt,
unter Verwendung von einzelnen Gold- und Silberfäden. Die Wappen
der Besitzer und das Datum finden sich hie und da auf dem obersten
Fach, leider kaum je die Initialen der Stickerin. Die Rückseiten der
Kammtaschen sind mit Rohleinen oder auch mit einem bedruckten
Baumwollstoff gefüttert. Die einzelnen Fächer sowie die ganze Tasche
hat man außen mit einem roten Taftseidenband eingefaßt; besonders
schöne Stücke sogar mit einer Gold- oder Silberspitze.
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Das größte Exemplar, das mir bisher begegnet ist, befinde sich im
Philadelphia Museum of Art in Philadelphia (Abb. 1). Wie diese
106 cm hohe und 44 cm breite typische Engadiner Kammtasche in

jene amerikanische Sammlung gelangt ist, kann heute nicht mehr
eruiert werden; auch war sich die dortige Textilabteilung gar nicht
bewußt, daß es sich dabei um ein schweizerisches Objekt handelt.
Verglichen mit den uns bekannten Stücken besteht jedoch kein Zweifel
am Engadiner Ursprung. Vier Taschen reihen sich übereinander, ein
dreieckiges Feld bildet den obern Abschluß. Von schwarzer Taftseide
hebt sich eine bunte Seidenstickerei ab. Eine breite goldene Klöppelspitze

rahmt die einzelnen Felder sowie die ganze Tasche ein. Der
bildliche Schmuck der einzelnen Teile hält sich an das übliche Schema
und ist auch stets gleich: in der Mitte Blumen, seitlich flankiert von
einer weiblichen Allegorie. Aus einer Serie von Tugenden erscheinen

von unten nach oben:

1) links: Fides mit Buch und Kreuz
rechts : Justitia mit Schwert und Waage

2) links: Fortitudo mit Säule
rechts: Caritas mit brennendem Herzen

3) links: Prudentia mit Schlange und Spiegel
rechts: Temperantia mit Trinkschale und Krug

4) Engel, ein unbekanntes Allianzwappen haltend1
5) Spes mit Anker

Auf den Feldern 1, 2 und 3 füllen mächtige Blumen, durch bunte
Bänder zusammengehalten, die Mitte, während ganz außen am Rand
hochgeschossene Maiglöckchen den Abschluß bilden. In Feld 4, dem
heraldischen Teil, erscheinen zwei riesige Tulpen neben kleinen
Stiefmütterchen. Der obere Abschluß, einem Dachgiebel gleich, ist mit
Rosen, Stiefmütterchen, Anemonen, Vergißmeinnicht und vier Nelken

gefüllt. Die Nelke, die wir auf nahezu sämtlichen Engadiner Stik-
kereien antreffen, war damals wie heute eine für jene Gegend typische
Blume.

1 Leider gelang bisher die Identifizierung der beiden Wappen noch nicht. Das Männerwappen

: in Gold ein silberner Schlüssel, das Frauenwappen : in Blau drei silberne
Hütchen.
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Abb. 1
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